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JYVM Jnjurien, vorsetzlicherBeschädigungk
j-Tootschlag nnd Mord, Nothwehrund

. Hausrecht.

er durch geringschätzigeSeher-dem Worte
oder Handlungen jemanden zip-kränkenoder-·

ihn widerrechtlichzubeschimpfensucht,--Derbegehe;
eine Jnjnrie. LeichteJnjurien sollen,« wenn bede
Theilezum Bauer - oder geineinensBürgerstanded
gehören, mit Strsafarbeit oder Gefängniß auf vier«
"undszwanzig-Smnden, bis vrey und nach Besin-
den der mehrern Beschimpfungenbis. acht Tage-
geahndet werden. . ·-

LeichteJnjurien unter Personen peo« höhern
Bürgerstandeswerden mit Gefängnißanf achtbis-.-

vierzehnTage, nnd nachdem Grade der Kränkung
bis vier Wochenbelegt. .- .—:— .

—

.

: s-»,,WekmfPersonen niedern Standes höhern-«
leichte-Jnjurien zufügen,sollensie vierzehnTage
bis vier Wochen,und wenn die Jnjurien sehr be-

schimpfendsind, dres)bis-sechsMonate Gefängniß-.

strafe -leiden.-»
«

-

.- - -

« U Ase-n
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498 t. Von Jninrien und vom Todlschlage.

Wer Pasquille verbreitet oder anschlägt,sbe-

geht eine schwerereInjurie und soll sechsMonate

Zuchrhausstraseleiden. Die Verfasser, Druckee
und Verleger einer Schmähschristwerden auf
gleicheWeise bestraft. .

«

’

Jede schimpflicheBehandlungeines Menschen
durchSchlagen,Werfe.n, Stoßenec. wird, wenn

«

sie ohne merklicheBeschädigungdes Körpers abge- .

laufen ist , alsseinethätlicheJnjurie, noch einmal
"

so hart , als dieJnjurie durchWorte oder Zeichen
bestraft.

Wenn Injurien zwischenMilitair - und Gril-

personen Vorfallen, so wird die Strafe gegen den

Schuldigen verdoppelt, und bey schwerenJnjurien
trittFestungs -« und Zuchthausstrafeein. Gehört
der Beleidigerzum Militairstande, so wird er nach
Beschaffenheitder Umstände, mitGefängniß, De-
gradation,9 Gassenlaufen Festungsarbeit oder

Festungsarrest belegt.
»

Wer einer im Dienste begriffenen.Militairsper-
son Jnjurien zufügt, foli viermal so viel Strafe
leide-n, als er- leiden würde, wenn er einen im Ci-

vilstaiide auf die Art beleidigethätte.
Wer sicheiner Wachethätlichwidersetzt,wird,

außerder verwirktienStrafe für thätlicheJnjurien,
nachBeschaffenheitder Umständeals ein Ausrührer
mit zwey bis vierjährigerZuchthaus- oder Festungss
strafebelegt-.

«·

.

- Wenn sichuuterthanen gegen ihre Obrigkeit,
H Dienstbotengegen ihre Herrschaft, Untergebene

gegen ihre Vorgesetzten, Kinder gegen ihre««-Eltern
Und Lehrlingegegen ihre Lehrmeisterthätlichverge-;
heu- »sospllensieanf achtWochenbis,isechsMonate

Zuchthausstrafes2lei«d.en-,
-

fund diese bei) .-schwe.ren
ijurim durch.körperlicheZüchkigung,,geschärft
werden.« .

,

«

Schlä-
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- 4Schlägereyenunter gemeinen Leuten, bey wel-

chen niemand erheblichverlth worden , werden

mit Strasarbeit oder Arrest aus achtTage bis vier

Wochen,halb bey Wasserund Brod belegt.
Wer· einens andern vorsetzlichdurch Schläge

oder Stöße so beschädiget,daß für desselbenGe-
sundheitoder Gliedmaßenein erheblicherNachtheil
entstehenkann, soll nach Beschaffenheitder Bep-
letzlmgFestungs - oder Zuchthauestrnseauf zwey
bisdrey Jahre leiden.

«

. «Hat jemand die wirklich erfolgte Verstümme-
lung des Beschädigtenzur Absichtgehabt, sichalso
solcher Instrumente bedient, die offenbar derglei-

X

then bewirken , so soll er sechsjährigeZuchthauss
oder Festungsstrafeleiden;

·

J
Wer sichselbstdurchVorsetzlicheVerstümmelung

zu seinenBürgerpflichten, oder zu gewissennach
seinemBeruf ihm obliegendenGeschäftennntüchtig
macht, der soll öffentlichekörperlichesüchtigungsp
undein -«bis zweyjährigesuchtbaüssoder Festungjsb
strafe leiden.,

»

.

"

Wer in der feindseligenAbsicht, einen andern

zu beschädigen,solcheHandlungen unternimmt,
woraus-der Tod desselbenerfolgenmuß, und ihn
dadurchswirklichtödtet,der hat als ein Todtschläger
die Strafe des Schwerte Verwirktk Wer die Ab-
sichtzu tödten nichtgehabt hat, und der Tod ist-
dennoeherfolgt-, sollfzehnjährigebis lebendwierige
Zuchthausstraseleiden. -

Wer bei) Ausübungdes ihm zukommenden
»

Rechts der mäßigenZücbtigungksdenandern vorsetz-
lichso Verletzt,daßder-Todsdaraus erfolgt, sollmit

sechs- bis zehnjährigerFestungsstkafebelegtwerden.

Sknd die Vorsetzlich.zugefügtenMißhandlungenso
beschaffen,daßder Tod

daåauserfolgenmußte-;sfk
-

HTJ » »
.

i«



Hod- l. Von Instit-Leuund vom "Todtschlage«.

ist der Thäter als ein·Todtfchläger·-zu bestrafen.
Dieser Satz gehet besonders Eltern ,,» Lehkherren,

·

Schullehrer, Herrschaften und Obrigkeiten an,
denen ein Rechtmäßig-zuzüchtigenzukommt, da-

«init sie sichhüten’,das Maaß der Züchtigungzu

überschreiten.«
-

.-

Wer mit vorher überlegtemVorsatzzu tödten

einen Todtschlag wirklichverübt, wird als ein
Mörder mit der Strafe des Rades von oben herab
belegt. ;

,

’

Wenn jemand mit dem Vorsatze zu tödten,
einem andern eine Verletzungzufügt,die zwar an
sichnicht tödtlichist, aber in der Folge durcheinen

Zufall tödlichwirdz so soll er mit dem Schwerte
hingerichtetwerden.

"

«

v

Wer tödtlichVerwundeten oder Todtkranken in

dermeintlichguter Absicht-hassensw: abkürztk issoll
Gefängniß- oder Festungsstrafe, die bis auf zwen

Jahre ausgedehntwerden kann, leiden. .

Wer einem andern zum Selbstmorde behülsiich
ist, hat sechsbisxzehnjährigeFestungs - oder Zucht-
hausstrafeverwirkh und wenn ein überwiesender
Verdacht vorhanden ist, daß er zum Selbstmorde

""Verleitesthat, lebenswierigeStrafe.
Wenn mehrere sichzu Ausführungeines Mor-

des Verbinden,sfohat dersRädelsführer,wean er

zugleichder Thätergewesen,dieStrafe des Rades

von unten herauf Verwirktz ist er nichtder Thäter
selbst, so trifft ihn dochdie Strafe des Rades von«

oben herunter. "Die Mitverbundenen, die dabey
«th""åtigeHülfe, auch durch .Wachthalten geleistet
haben, leidenlebenswierige Zuchthaus - oder Fe-
stungsstrafe. Wird der Thäternicht ausgemittelt,
so werden alle Mitverbuudene mit dem Schwerte
hingerichtet-..

-

» .

-«

"

- Wird
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, sWikdbeyein«-rSzehlägereyspeinTodtfchlagbe-

vsangen,so leidet der überführteThäterdie Strafe
des Schwert-ni-Haben mehrere dem Entleibten

«

tödtlicheWunden "beygebraclzt,fso soll derjenige,
der zuerstvon »dentödtlichenWerkzeugenGebrauch
gemacht hat, als Todtschlägerbestraft werden-
die übrigenaber zehnjährigebis lebenswierigeFe-

s

stungsstrafeleiden. - Hat jemand kein an sichtödt-
litizesGewehr gebraucht-so. soll ers wenn "er doch
einer tödtlichenVerwundung überführtworden«
mit sechs . bis ,zehnjä«hrigerFestnngsstrafexbelegt
werden. Y

. JT"«

».«.»» szr einem andern die VerübungeinerMords
that aufgetragen, oder ihn dazu gedungenhat, soll
als der Rädelsführerdes begangenenMordes be-

straft werden. Wer den aufgetragenenMord ver-

richtet, wird mit dem Rade von oben herabbe-

straft.« »

.

«

.

«

Wer-einen MorddätrchGift begehrt,,Isollnach
DemspRichtplatzsHespfchleiftund jnit d,e«r"Strafe des

Hier-desvon unten herauf belegtwerden. Wer zur
Herbeyfchaffnngdes Giftsabsichtlichkhilftzfdll Mit
drmSchwergsbjxxggxisthEVEN-MkI -

.

·

"«

» »·»We«k"jzmqudemGiftheybringt, um ihm ein-e
Krankheit zu perurfachen,die ihn auf Zeitlebens
unglücklichmacht,«soll»miNemSchwerthingerich-I
tet-werden. ·

s
pspp «

«

.

-

»

Wer jemandemsogenannteLiebestränke7«gi·ebt,
soll, wenn eineKrankheitdaranferfolgt,mit Vier-

bis-achtjähriger,nnd wenn der-Tiod.ferfolgt,mit

zehn - bis funfzehnjährigerFestungsstrafebelegt
Petdetb .

»
. « ,

»

I

.

-- - Kinder, die ihre Eltern ermorden, werden öf-
fentlichgestäupk,zum Richtplatzgefclzleift-,und
Mit Dem Rad-VonZwko hckcllszhingerjchtckol, YNOVD

"

«

U 3
«

· " ’ X

der
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der Kinder oder Ehegattenwird auf gleicheArt

bestraft.
·

— -

"

Mord der Geschwisteroder solcherSeitenver-

»wandten, denen man Respekt schuldigist, der

Pflegeåltern,Vormünder und Pflegbefohlnen,der

Herrschaften, der Obrigkeit«der Vorgesetztenwird

mit der Schleifung zum Richtplaheund der Strafe
des Rades von oben herab belegt.

'

«

,

Die Nothwehrfindet gegen gewaltsameAn-

grissenur alsdann Statt, wenn man die obrigkeits
lieheHülfenichthaben kann. Die Ausübungder-

selben darf nicht weiter getriebenwerden, als die

Nothdurft zur Abwendung des Uebels erfordert.
LebensgefährlicheBeschädigungendes Angreifenden
sind nur erlaubt , wenn man sichauf keine andere
Art gegen ihn schützerk»kann.So lange der Ange-
grisfene sichohne seine Gefahr dem Angrisse des an-

dern entziehenkann, ist er zu dessenlebensgesåhrli-
cher Beschådigungnichtberechtigt.

«

Wer bey der

Nothwehre, mit Ueberschreitungder vorgeschriebe-
nen Grenzen den Angreiserbeschädigt,hat eine ver-

hältnißmäßigeStrafe feines Erresses zu· gewarten.
.

Niemand darf in eines andern Haus oder son-
stigen Aufenthaltsort, wider dessenWillen, ohne
besondereBefugnißeindringen. Wer dieses thut,
verletzt das Hausrecht, und soll, wenn er nach
vorgängigerWarnung des Einwohner-: daß er

von dergleichenzudringliehemVerfahren abstehe;
nicht abläßt, mit Geld - oder Gefängnißstrafebis

zu- sechsWochenbelegtwerden. Läßt es- der Ein-
« dringende auf Gewalt ankommen, so muß der

Einwohner; bep dem Gebrauche des Hausrechts,
Weib und Ehre des Eindringenden möglichstschon-m.

Wer ohne eigene erheblicheGefahr einen Men-
- folg-enaus der Hand der Mörder, aus Wasser- und

"

Feuers-
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Jener-noth, oder ans einer andern Lebensgesahr
retten könnte,und es unterläßt, soll, wenn der

«

andere das-Leben wirklicheinbüßt,vierzehntägige
Gefängnißstrafeleiden, und seine Lieblosigkeitund

Deren Bestrafung sollzu seinerBeschämungöffent-
lichbekannt gemacht werden.

» Dagegen soll der

Edelmnthdesjenigen, der einem seiner Nebenmens

schendas Leben gerettet Hat, namentlichund öffent-
lich bekannt gemacht, auch-sonst nach Besinden
belohntwerden.

-

»

Wer einen Scheintodten antrifft, muß ihm
schleimigeHülfeleisten, und hat dafürvom Staate

«

«Ve,rgü«tungder Aus-lagenund außerdemBeloh-
nung zu gewärtigen. Ertrnnkene müssensogleich
aus dem Wassergezogen, an schädlichenDämpsen
Ersticktean die- freye Luft gebracht, Erhängte

. abgeschnitten,auch dergleichenScheintodte von

preisendenKleidungsstückenb"esreyet,und sobald als

möglichein« Arzt oderWundarzt herber geholet-,
nnd der nächstenObrigkeit Nachricht davon gege-
ben werden.

·

i

1«x.jEineMassezur Verbesserungdes Sohl-
- - leders. .

l

Man nimmt sehn Pfund Hans- oder Leinöl und

rothen Blentnennig, dretj Viertelpfund, mischt-
dies unter einander und kochtes auf gelindemFeuer
so lange ,

bis alle wåsserichteTheile verdunstem
der· Schaum niederfällt, und an die Stelle ver

kaen sicheine dunkelbraune Farbe zeigtz dann

ist die Masse fertig. « Mit dieserkcum man ganze
Sohkhäutevon der innern rauhen Seite so viel

. U 4 trän-
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u. Von Verbesserungdes Sohlleders

tränken, als sie-einziehen, im Sommer beyheißen
Tagen an der Sonne, im Winter aber um die

warmen Ofen herum, ganz oder in welcheForm
zerschnittenes nöthig seynmöchte,trocknen. Zu
mehrerer Bequemlichkeitbeydem Nähenkann man

die Sohlen an Stiefeln und Schuhen-auswärts
gekehrtunternähen,und wenn die Arbeit fertig ist,
die Sohlen trocknen,mit der vorgeschriebenenMasse
eintränken, oder so lange schmieren, als sie das

- Leder noch einsaugt und alsdann trocknen. Hier-
von erhältLeder und Drath vollkommene Dauer-»
hastigkeit, und ist vor Feuchtigkeit,Erhitzungund

Fäulniß gesichert. Von dieser«Masse kann zu
einem paar Sohlen etwa für einen Groschenver-

braucht werdeii.- Man kann sie in Vorrath ver-

fertigen, denn sie verdirbt nicht; sie wird zwar
durch die Länge der Zeit etwas dicker, kann aber

durch Terpenthinöl,welchesman darunter mischt,
zur vorigenFlüssigkeitgebrachtwerden.

»
Man kann zum Tränken der Sohlen auchfol-.

gendeMasse gebrauchen, die aber nicht so gut ist,
als die vorige. Man nimmt Hanf - oder Lein-Zi,
so viel, als beliebig, kochtes auf gelindem Feuer-,
rührt es unaufhörlichmit einem hölzernenSpaten
so lange um, bis alle wässerichteTheileausdüns
sten. Alsdann spritzt man von dieserMasseetwas

in »dasFeuer, und wenn es hier nicht mehr pras-
selt, so ist es, nachdemes eine dunkele Farbe an-

genommen hat, vollkommen fertig. Dies Oel ist
auch zu solchemObe.r-leder zu, gebrauchen, welches

man in Schuhen und Stiefeln mit der rauhen
Seite auswärts trägt und mit Schuhwachsüber-.
ziehet, indem man die rauhe Seite des Leders,ehe
es gewichstwird, — mit dieser Masse mehrmals

. schmiertund wieder trocknet. .Der Vortheildavon
-

.

.

"

ist,
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ist, daß die Nässenicht durchdringtund das Leder
«

nicht berstet. »

-

«

Für den dürftigenLandmann, dem Oel und

sMennigzutheuer ist, dient auch-das zu mehrerer-
Dauerhaftigkeitseiner Sohlen, wenn er ein Pfund
Theer und vier LothsPech auf gelindemFeuer zu-

sammenschmelzt,und damit die Sohlenzans den

Stiefeln oder Schuhen einige-maltränkt und wieder

trocknet.

lll. Ein neues erprobtessnnd Wohlfaja,

künstlichesDüngungsmittel.

HerrD. Bahre-US,Prediger in Schwerte,macht
in einer kleinen Schrift: Versuchüber die einzig
wahreTheorieder natürlichenund künstlichenDün-
gungsmittel, folgendes Rezept bekannt, welches
Oekonomen und Gartenliebhabern willkommen seyn
wird. sMan rösiet zwey Metzen Salz ins einer

Pfanne, ibises nicht mehr knistert., woraus man

es in einem eisernenTopsein Flußbringt. Wenn
es blank aussiehet, wird es lszum Erkalten-in ein

anderes Gefäß gegossen- .
wo es so hart wie ein

"

Stein wird. Dieser wird zerschlagenund in drei)
Eyiner kochender starker Mistjaucheaufgelöset,
ehe das Salz Feuchtigkeitanziehen kann. Als-
dann werden sechsEymer Moorerde, Teichschlamm,
oder von dem- fettestenszartestenSchlamme von der

Mistståttein einem geräumigenTroge mit dieser
Mistjauchewohl vermischtsund .so-vielHolzaschezit-
gesetzt.,als nöthigist,

um alles m einen sehrdicken

eig.zu«Verwande1n.·Man muß in der Erde eine

hinlänglichgroße Grube mit Steinen aussetzen
lassen., Jn diesewird ersteine Schichtevon diesem

,

U ss Teige
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Teige, und gleichdarauf eine Schichtevon unge-
löschtemKalk gelegt, (zu obiger Quantität wer-

den anderthalbBerliner Scheffelerfordert) und so
lange als von beydenTheilen etwas übrigist , Lage
auf Lage gelegt. Zwey Personen müssen dieses
mit möglichsterGeschwindigkeit,verrichten, da-

mit die Gährung uich-t·zufrühentstehe, und das

zu bindende Gas in die Luft übergehe.Oben wird

alles mit Nasen wohl zugedeckt, damit es gegen
den Zutritt der Luft bewahrt bleibe. Nach einigen
Tagen ist alles zu einem trocknen Pulver geworden-.
DiesenDünger streuet man über das besäeteLand,
wenn es mit der Egge einmal überzogenist; her-
nach wirdxder Acker vollends gut geegget. .. Die an-

gegebeneQuantität ist hinlånglichauf einen Mag-
deb. Morgen. Auchbey Wiesen, Bäumen, Gar-
tenfrüchtenist dies-Düngungsmittel von großem
und gewissemErfolge.

Ueber diesesDüngmittelwerden in den Orka-

nomifchen Heften Januar 1799, S. 88 einige
Bemerkungen gemacht, die zu einem noch leichtern
Verfahren bey der Bereitungsart desselben führen
können. Der VerfasserdieserBemerkungen leug-
net die Möglichkeit,daßdas Gas entweichenkönne,
so wie eine daben statt sindende Gährung. Er

-

meint , das Abknisterndes Satzes sey überflüssig,
und das Schmelzendesselben, so wie das Kochen
»der Mistjauche könne nachtheilig werden.f Er

röth, lieber sogleichdie angegebene,Menge der

Mistjaucheizu nehmen,«und ohne sie heißzu ma-

ch-en,·das Salz darin aufzulösen,Erde und Asche
hinzu zu thun. Ohne Gefahr-, daß es verderben

möchte, könne man diesesbis zu gekegenerZeit auf-
» heben, und dann mit dem Kalk- wenn er auch

schonan der Lust .zerfallen, Vetmengen, und in

eine
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quilenfalls auch-nichtansgemauerte Grube-brin-

YM." Zuletzksestershinzmdie Bestandtheile die-

se- Düngiinttelslassen keinen Zweifelüber-dessen
s

gute Wirknngübrig. H
-

:

IV. Ueber die
»

rechte«Bedeutungeiniger
’

WorterLCdie oft unrechtVerstandenwerden;
« (Fortsetzung.)

L·

Rachgierigsagt mancher, wenn ers geizig -.oder

habsüchkigsagen w"ill.- Dies geschiehetvorzüglich
«

in unserer Mark, wo man das plattdeutseizesWort.
Racken oder rachen, welchesscharren, kratzen
bedeutet , häufiggebraucht Da meint man denn-,
’rachgiei«igseyein Mensch, der gierig ist, etwas zu-

sammenzu scharren,daher sagt man nichtbloßvon
'

- solchen, die durchungerechteMittel etwas zusam-
lnenscharren;«sssondesrn- selbst - von sieißigen

«

mieth-
schastlicizenMenschen das sind rachgierige Leute-.
Das ist aber falsch, denn das Worts-kommt von

Rache her, die jemand an seineneBeleidiger ans-

übt,· da ers-ihmBöses nisitVöseinvserg-ilt. s-Wenn

wan- «n«un esrlittenes Unrecht nicht verschlnerzen
X kann, sondern seine Begierde empfindet,dem Be-

leidigerwieder zu thun, wie er uns gethan hat-,
so ist man rachgierig.

—

Rachsijchkigbedeuka beys
nahe eben dar-; nurrnitdem Unterschiede,daß der

, Nachsüchtigeimmer die Begierde zespkgk,·sichzu

kåchen,sodaßdieseGemüthsartbey ihm zu seiner

fortdauernden Seelenkrankheit geworden ist.
Rachgieraber sowohlals FRachsuchtsindsirafbsaie
Gesinnungen,deren sichdteBekenner einer Reli-

gion scheuensollten, die soviel Bewegungsgründe
zu der schönenTugendder Versöhnlichkeitenthält.

·.
. Redens-
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Redensart. Dies Wort wird auf eine dep-
pelte Weise unrichtig gebraucht. Einmal nimmt

man es für die,Geschicklichkeitzu reden überhaupt,
wenn man sagtåder Mann kann sichgut initRes
densarten behelfen, Und meint doch nur, daß er

gutschwatzewkanmEin andermal will man damit

bloß ausdrücken, was man eine Sage oder ein

Gerede nennen.sollste,und spricht: es ist so eine

Redensart, anstatt: es ist so ein Gerede , und

für mehr will ich es nicht ausgeben. Das ist aber

ganz falsch. Redensart heißt eigentlich ein Satz
einer Rede, der nach der Kunst gestellt ist, wo

man denn sagt: der Redner bedient sichsehr zier-
. licher Redensarten. Auch bedeutet es die Art,

wie ein Volk in seiner Sprache sicheigenthümlich
ausdrückt; dennl eine und dieselbeiSache, wird

von einem Volke so, Von einem andern anders

gegeben. Z. B. Wenn der Deutschesagt: ich
werde es gleichthun, sodrückt es der Franzoseso

aus: ichgehees zu thun. «
.

- Selbstliebe und Eigenliebewird oft für einer-

ley, und beydes als etwas tadelnswürdigesgenom-

men, obgleichein großerUnterschiedunter diesen
Ausdrücken ist. Beyde bezeichnendie Liebe, die
wir fürs-unsereignes .-Jch«haben;aber diese-Liebe
äußertsichsehr verschieden, und darnachrichten
sich die ZusätzeSelbst und Eigen. Wenn ich
mein wahres Bestes aus«eine rechtmäßigeWeise zu

befördernsuche; wenn ich mich nicht in unnöthige
Gefahr stürze,die ohne die Pflichten gegen meine

Mitmenschenzu verletzen, für meine «Gesundheit,«
fürmeine zeitlichenGüter, für meine Zufriedenheit,

- und noch-mehrfür die Vervollkommnungmeines

Geistes sorge: so beweiseichSelbst-Liebe,und-diese
ist Pflicht.

- Eigenliebe siehtnur auf sich, ohne
.

"-
"

.

"

dar-
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·

darauf zu achten, was man andern schuldigists
Ein Mensch, der nur von sich spricht, nur feine

Angelegenheitenfür die wichtigstenhält, bey allem-
wasser denkt, wünschtund thut, nur sich zun-

Augenmerkhat, das ist ein eigenliebigrrMensch.
Seiten und seltsam sind ein Paarvcrschwis

sterteWörter, die oft verwechseltäwerdewob sie,
«

gleichin der Bedeutung einanderziemlichunåhnlich
sind. Sie sind uns ein seltsamer Gast, sagt man

von jemand ,
der uns seltenbesucht. Das Holz

fängt an feltsain zu werden ,. anstatt zu sagen :f es

fängtan selten oder rar zu werden. Seiten heißt-
was nicht oft vorkommt; seltsam, was eine son-
derbare wunderlicheWeise an sich hat, oder dar-

nachgeschiedenDas erstereist lebend, das andere
tadelnd, und wird oft aus Schonungda gebraucht,
wo man eigentlichnärrischfagen wollte. Wer sei-

,
nein Todfeinde wohl thut , anstatt sichan ihm zu
rächen, wenn eries leichtkönnte, übt eine seltene
Handlung, ob sie gleich unter Christen zu den ges-

wöhnlichengehörenfollte.« Wer etwas thut, was

von der HandlungsweisevernünftigerMenschen
abweicht, begeht eine-seltsame That. .

»
. Sinnkich und feindlich ist nichteinerley, wie

"

es manchem vorzukommen fcheint,-obgleichdas
« Sinnliche oft zum Sündlichenverleitet. -Dia"
Wörter selbst aber sind so verschieden, wie Vater«

und Sohn. Sinnlich heißt k) das, was durch
die Sinne emprUdMs Wird, 2) die Empfindung
selbst, die dadurch in uns entstehet, und 3) ein«
Mensch,- der diesenEmpfindungenfolgt.

,

s

« Wir haben bekanntlichfqu Sinne
, Gesicht,

Gehör-;Geschmack,Geruch- Gefühl. lWas wir .-

durcheinen oder mehrereSinneempfinden, das ist
ein sinnlicherGegenstand,eme Sache der Sinne-

.
.

Man

-
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Mansieht eine schöneoder häßlicheGestalt, man

schmeckteine angenehme Speise oder eine bittere

Arzeneyu. s. w. das sind sinnlicheGegenständeder

Angen, des Geschmacks. Dahingegen was wir

» nur mit unserm Verstandebegreifenkönnen; als
die Vorstellungen von einem Geiste,von Wahrheit,
Redlichkeit, das ist Unsilmlich, geistig oder ein

Gegenstand des Verstandes.
«

»

-

»Dieangenehmenoder unangenehmen Gefühle,
welchedergleichenDinge in uns hervorbringen,
heißen sinnliche Empfindungen oder Eindrücke.

Dahin gehörtein jedes Wohl- oder- Mißbehagen,
Lust oder.llnlust, Wohlbesinden oder Schmerz.

- Ein Mensch nun, der solchenEmpfindungen-einen

hohen Wert-hIbeylegt und sein Verhalten dadurch
leiten läßt, heißtein sinnlicher Mensch. «

Wer

gern gut essenund trinken mag , ohne zu bedenken,
ob er sich dadurchin Mangel stürzt-oderseiner
Gesundheitschadet;wer siehdurchFurcht vor einer

—

«

körperlichenUnlust,- oder durch Hoffnung einer

äußerlichenAnnehmlichkeit.verleiten läßt zu thun,
was nicht recht ist, der verdient diesen Namen.
Wer bloßden Eindrücken der Sinne folgt, kann

leichtunrecht thun oder sündigenzdaher stehendie
Wörter sinnt-lichund sündlichin einiger Verwand-

schaft, und daherTommtes auch wohl, daß sie
von manchenverwechseltwerden. .

-

Vernunftig ist das Gegeutheilvon sinnlich.
Die Vernunft-mußdie Sinne leiten , oder-uns sa-
gen, ob und in wie weit wir- ihren Gindrückenfol-
gen sollen. Wenn uns gutes Essen und Trinken
gefällt; so muß unsere-Vernunftuns. sagen, wie
weit wir darin gehenckkönnen,"ohne daß es unserer
Gesundheit,, oder unserm Beutel nachtheiligwerde-
Wenn-Geldund Gut uns gefälli,somußdie

Verk-- -"
«

nun t
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mmfe uns sagen, was für Mittel wir anwenden

müssen,ohne unsern Mitmenschenzu nahe zu tre-

ten, Ioder die Gesetzeder Gerechtigkeitund Billig-
keit zu übertreten. Diesen Aussprüchender Ver-

UUUftmüssen’wir Folge leisten. Wer das thut,
der handeltV.ernünftig,und in sofern er dadurch
Pflichtenerfüllet,die er.fichoder seinemMitmen-
schenschnldigzist,pflichtmäßig

"

Die sinnlichenEindrücke werden in der Bibel

Fleisch, die»Anssprücheder Vernunft aber Geist
genannt. Die Begierden, welchedurchdie Sinne

erreget werden, heißenLüstedes Fleischesådas

Verlangen, nach den Aussprüchender Vernunft
zu handeln, Triebe des Geistes. Werden erstern
folgt, heißtfleischlich,wer den letzternGehörgiebt,
geistlich. Diese Benennungist gar nichtanschick-
lich, denn die sinnlichenEindrücke haben ihren
Grund in den Körpernund-deren Wirkungen aus

’

ßeruns, so wie. auch in den Bewegungendes Bluts -

und anderer Säftein unserm Körper;die Vorstel-
langen der Vernunft aber sind Wirkungen des

Geistes.
f

« V

«
«

Werk nun seinen sinnlichenVegierden folgt,
machtsichunglücklich,denn er stürztsichin Unruhe,
Schandeund-Schaden. Wer der Vernunft folgt,
machtsichglücklich,denn ek kaxm mit sichselbstm

·

"

beständigerZufriedenheit leben, vermeidet auch
’

viel äußereGefahrund »Noch,und hat mit Recht
Ehre Von seinenMitmenschen. « Dies wird in der

» Bibel mit folgendenWorten mit vieler Stärke aus-

gedrückttEWerauf sein Fleischsäet, der wird von

dem Fleischedas Verderben erndten; wer aber auf
den Geistsået, der wird von dem Geistedas ewige
Leben erndten.

«

Ein
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Ein Kind lernt seineSinne sehr frühgebrau-
chen, seineVernunft aber viel später. Was ist es

also Wunder, wennes nur immer den sinnlichen
Eindrücken folgt. Daher müssenihm andere zu

Hülfe kommen ,
um es recht zu leiten und- zu ge-

wöhnen. Es mußgeübtwerden, seineVernunft,
sobaldes angeht, bev allen vorkommenden Fällen
zu gebrauchen.Man mußihm nichtalles gewäh-
ren, was seinesinnliehenBegierdenverlangen, da-

-

mit diesenichtzu stark werden und zu viel Gewalt

über die schwacheerst aufwachsendeVernunft be-

kommen. Man mußes oft die Erfahrungmachen
lassen, daß es dabey nichtgut fahre, ja ihm selbst
durch » sinnliche unangenehme Eindrücke, wo es

«

Noth thut ,,· beweisen, Daß es unrecht thut, wenn

es den·Anweisungen unserer reifern Vernunft nicht
folgt. L

i

.

. Werschon lange nur nach seiner Sinnlichkeit
gehandelthat, bey dem ist diesestark, die Vernunft
aber schwachgeworden. Er ist also übel daran.

Er wird viel Mühe, viel»Aufmerksamkeit,viel

Nachdenkenanwenden, und es sichviel Selbstüber-
windung kosten lassenmüssen, ehe seine Vernunft
wieder zu der ihr gebührendenHerrschaftgelangt.

Jch habe oben das Wort Unsinnlichgebraucht,
um damit Dinge zu bezeichnen,- die nicht durchdie

Sinne empfunden, sondern nur-mit dem Verstande
»

begriffenwerden können. Es mußaber nicht«-nie
dem Worte unsinnig ver-wechseltwerden, welches
einen Menschenbezeichnet,der seineninnernSinn;
den Verstand-, nicht gebrauchenkann, und auch
wohl wahnsinnigoder toll heißt.

«
«

«-

V. Ueber



v. Ueber die VortheilhasteTorffeuerung.-

So sehr auch der Holzmangelund derdadurch

-

zkz·-

immer höhersteigendePreis des Holzes, nicht nur
·’

,
für diejenigen, die zu ihrem Gewerbe Viel Holz ge-

brauchen, sondern auch ganz-vorzüglichfär»den
"

Aermern,
"

donJahr zu Jahr drückender wird,
wozu die bevden letztenharten Winter sehrviel ben-
getragen habenz so sehristxeszu«bewundern, daß

. bis-jetztdie Torsfeurung nicht allgemeiner benutzt
-

wird und sohäufigeVornrtheiledagegenobwalten.

Obgleich Berlin nnd Porsdam schon seit mehrern
Jahren mir gutem Beyspiel vorangegangen sind,
so hat dies dochans die kleinern Städte und aus
die Dörsernochwenigen Einflußgehabt, sondern
selbstan Orten, wo man das Holz ineilenweit mit

vielen Kosten herholenmuß, bleibt manbey der

« Holzfeuerung,;ob mangleieh den Tors ganz in« der

Nähe, auf seiner eigenen Feldmarkxund sin. seinen
eigenen Brüchern mit wenig-ernKosten haben-
könnte. Eine mittelmäßigeHaushaltung-, deren

jährlicherHolzbedarfetwa zehn Kloster ist, würde
"

füglichmit fünfKlaftexnzHolzund sechsTausenden
Torf anskomrnenkönnen. Würde dieseHolzerspa-
rnng überall in Städten und auf den Dörfern in

unserer Mark gemacht, wie-vielestausend Klaftern -

Holz Würden unsere«Wälder jährlich behalten-,
und es ständemit Gewißheirzu erwarten; daß
binnen 10 bis 20 Jahrean - Hund Bkezmkczols
zu mäßigernPreisenwürdenzu erhalten seyn,

«

»

,
Es ist durchdie Erfahrunghinlänglicherwie-

, sen- daß nichtnur zur Heizung der Stuben, son-
dern auch zum Kotigen der«Speisen,bei) dem

. Brandweinbrennen,Bratjetd Seifekorhen,»
-

«

Wa-
.

schen
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schenic. derTorf mit dem bestenErfolgeangewandt
werden könne, wenn nur die Feueraugen gehörig
darnach eingerichtet sind.

«

Unsere gewöhnlichen
Kachelofen sind frei)lichnicht so tauglichdazu, »als
die Oefen von Ziegelsteinen; die mit einem eisernen
Roste versehenssind. UnserethönernenKachelnsind

nur einen Viertelzoll stark, und stehenauch in den

«Seitemväsndennichtstårkeran einander ; das übrige
«

alles ist.mit Lehmund Dachziegelnausgefüllt.Nur

gar zu leichtwirdein solcherOfen schadhaftund in

sgroßer Kälte durch starke Feuerungaus einander
i

getrieben, daß er raucht. Die Ausbessernnghält
schwer. Das.åußereVerschinierender Ritzenhilft
wenig, und inwendig ist der Raum zu enge, als

daßman den Fehler gehöriguntersuchen und aus-

.ssindig machen könnte. Jst es ein Sparofen mit

Zügen, so fällt die innere Ausbesserungnochschwe-
rer. Da hingegenist ein steinerner Ofen weit dau-

erhafter, hältauch längerwarm, und man kann

ihineine beliebigeForm und Farbe geben.
Die Kessel und Branntweinblasen müssenbey «

ider Torffeuerungnicht zu hoch, etwa einen guten
Fuß-hoch;über der Erde eingemauert seyn. Alle

· Speisen könnenbenTorf gekochtwerden, ohnedaß
sie einen widrigen Geschmackannehmen; nur muß
der Heerd so eingerichtetseyn, daß das Feuer nicht
neben, sondern unter den Kochgeschirrenbrennt.

Man kann durch Tors eine weit gleichmäßiger-e
Hitze geben, als durch Holz, und die Speisen im-

mer im gleichenKochenerhalten ,- ist auch Vor dem

Ueberlaufenmehr gesichert; ja man kann die Dek- .

kel der KochgefäßeVerkleiben, wodurchman weit

schmackhafteresundkräftigereSpeisen erhält. .

«

Man muß-aber dahin sehenz daß man einen

rechtausgetrocknetenTors habe; daher
mußsmcin-

«

-· einen
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seinen ganzen jährlichenBedarf immer, wo mög-
lich, im Vorrath haben, und den Torf in einem

"

kwckenen nnd lustigen Schuppen, oder auf einem

lustigen Boden aufbewahren. Ein solchertrockner-
. Torf brennt leicht,hist stark und dampft und raucht-

wenig.
«

.

«

-

— Man wendet wider die Torffeuerung ein: i)
Der Torf dampft zusehr und giebt einen sübeln Ge-

ruch. Dies kann, ""wie eben gesagt ist, durch
recht trocknen Torf verhütetwerden. 2.) Die

Aschekann nicht, wie die Hdkiascheyzum Blei-.
chen und Seifekochen gebraucht werden.· Dies

»

ist zwar wahr, sie kann aber mit gutem Vortheil
auf die Wiesengebrachtwerden, und in Ermange-
lung der Holzaschehat man jetztandere wohlfeilere
Mittel zum Bleichen. 3) Es ist bey der Torfasche
schwerFeuersgefahr zu verhüten. Daß die Torfz
afchesehr lange Glut hält, ist wahr , es giebt aber

auch Mittel genug, den dadurch zulbesorgenden
Schaden zsuVerhütem Hat man Platz dazu, »so
lasse man in einem Winkel der Kücheein Behält-

-

nißausmauern , wo hinein man die Asche schürten
kann-: oder man begießesie auf dem Steinpflaster
der Küchemit Wasser und werfe sie durcheinander;

"

- so wird sie bald erkalten: oder man schüttesie in,
«

eine Von den Gebäuden gehörigentfernte Grube
und gießeallemal Wasser darauf. Feuerung mit

Holz kann bey den noch so häufigVorhandenen höl-
zernen Schornsteinen eher schadlichwerden-. als

der Torf, weil jenes oft in hohenFlammen zu den

Ofenlöchernhinaus-brenntund Funken-vonsichsprü·
"

het, welchesder Torf nichtkhUks . . .

Zur Ausrottung dieserVorurtheilewürde sehr
Viel beytrageu, wenn in den Städten die Vorneh-
mern und Bemittelteu- Und auf Dem Lande« Dir

» X 2 Adel
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Adel, . die Beamten, die Prediger dem gemeinen
Mann mit ihrem Beyspiel vergingen nnd sichdesv
Torfs bedienten. Nur müfsätenan Orten, wo

keine Niederlagen sind, zum Besten der arme-m

KlassensichEinwohner finden, die den Torfhandel
mit einem billigen Prosit trieben. Gewiß ist es,

daß in den meisten Gegenden unserer Mark Tokf
zu finden ist, wenn nur Gutsbesitzer,Stadt - und

Dorfgemeinen ihre BrücherdurchSachverständige
untersuchenließen. Man hat ja- Beyspiele, daß
selbstin Sandgegenden Flecken, gleich kleinen Jus-
seln,mit Torferde gefundenwerden. Wie manchen-
anfehnlicheBruch , das jetzt·«"wenigoder gar nicht
benutzt werden kann, könnte durch die Torfsteche-

— key in gute Wiesen dder Hütung verwandelt, und

wie mancheschlechteWiese könnte dadurch verbessert
werden. .«

»

«

«

·

- .-

Vl. Von den gewöhnlichenKrankheitendersz
Pferde und ihrer rechtenBehandlung.

Kein-Thierist sovielenKrankheitenunterworfen,
alsdas Pferds Einige dieserKrankheitensindun-

heilbar, und es würde thörichtseyn, wenn der.

Bauer fo viel-Geld und Futter auf ein dergleichen
kranken Thier verwenden wollte, daß er dafür ein .

neues anschaffenkönnte. Ost aber ist nochHülfe,
wenn beyzeiten dazu gethan wird. Man muß also
deanandmanne, so viel möglich,solcheMitkekans
geben, die er bey der Hand hat, denn oft kommt die

Hülfe zu- spät-, wenn er erst in die Apothekenach
der Stadt laufen muß. -

.

Die Krankheiten der Pferde find theils-inner-
liche«,theilsäußerliche.

· Zu deutinnerlichenKranb
heitengehören:

--

» 1) Das
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« «"-ic)szDashitzigesiebet-, welchesman gemei-
niglich das Verschlagen nennt. Diese Krankheit

« entstehet-ans Uebertreibung,. wobey die-Pferde
«’

I

—-«überBermögenlaufen nnd dann plötzlich-still stehen
«

«tnüssen,oder·«wennsieaus großer-Wärmejåhlings
in »die.Kälte kommen, oder nacheiner EVÆUUS

ikaltes Wassersausen-.s« Es äußernsichViele nach-
eheiljgeWirkungen--dappns,»die-.oft . nicht gehoben
werden können.I : HELLI

(

- jDacPserd fängt an zn schaudern, sworanf
Hitzesolgtz es mag nichtfkcssew DasDCWZUSSAVF
seneund triefende Augen , nnd hängt den Kopf,

·

bekommtheißen Athemk stark bewegteFlanken,"
Herzklopfenund röthliclzenHarn. Es verliert alle

Kräfte, und man darf es nichtanspannen, ehe es

sich völliggebesserthat. , j»
—

’

-

«

Die Kur ist folgende: Man giebt dem Pferde
«-·keinen Hafer mehr, der nur die Hitzevermehrt, s

sondern so VielfMehltrank, als-es sausen will.

Hiezu nimmt man sechsHände voll Noggen - oder

anderes Mehl, mengt diesesmit genugsanienWas-
«

ser, das es gesoffenwerden kann ,. nndthnt zwey
Loch gereinigten Salpeter, «oder.—zweyHände voll

Küchensalzhinein. 2) «Man hältauf frischeLust
im Stalle , machtdem Pferde eine reinlicheStreu,
»und belegtes bey dem Froste mit Decken, die-man

bey der Hitze wieder wegnimmt... z) Man bindet .

die-Fesselnmit dünnen Strohseilenszfest,zu Vermei-«
«

deu, daß das Uebel nicht in den Huf kommt.
h zwey Tagen lösetman die Seile ab. 4)

»

Wenn die Augen sehrausgedunsensindund triefen-,
setztznan ein Haarseil auf die Brust, und nur,
wenn die Hise sichnichtmindern will, öffnetman

eine Ader. Zu dem Haakfeil nimmt man eine

Schnur von-Hanf dderPsgdehaaremmachtexen
s

-

- Z «u«

l
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Einschnittin die Haut oben nnd einen unten , führt
die Schnur zwischenHaut und Fleischdurch, läßt
sie steckenbis es eitert und ziehetsie täglichin der

Wunde auf und nieder. 5) Jst das Pferd ver-

stopft, so giebt-man ihm folgendes Klystier: Man
nimmt Leinsamen vier Hände voll, kocht ihn in

vier- Pfund Wasser, lösetdarin zwey Händevoll

Salz auf , thut sechsLothLeinöl hinzu, und bringt
«

es durch eine Sprihe,.die jeder Drechsler machen
kann, dem Pferde ben. Man kann zufdetnKly-
siier auch Vier Loth Seife nehmen, fie in vier

Pfund warmen Wassers auflösenund lau beybrim
- «gen. Man-kann auch folgende Latwerge täglich

"

zweymat geben: fein gestoßenenWeinstein ein

Loch, Saipeter ein Leth, Küchensalzzwey Leth,
Honig ein Viertelpfund , Lgut gemengt auf einmal

gegeben.
" «
T«

"

" '

Das Fieberwird aufhören,das Pferd wieder

Kräfte bekommen , und kann nun mäßigzur Ar-

beit gebraucht werden, da es denn bald wieder

gesund werden wird. ·

.

·

- 2) Die Drufe, Strengel, Kropf ist ben den
'

Pferden eine fast eben so unvermeidlicheKrankheit,
als bey »denMenschen die Blattern. Das Pferd
wir-d traurig, frißt wenig oder nichts, hustet öf-
ters, und ihm schwellendie Drüsen zwischenden

Kinn-backen hochauf und verhärtensichauch. Die

Kur ist folgende: I) Man nähtedas Pferd nur

mitdickem Mehltrank, worin nach Beschafer heit
des Alters drei) bis sechsLoth Glaubersalz aufgelö-
fet ist, und gebe ihm kein kaltes Wasser zu sausen.

2) Um den Ausfluß dCV Nase zU befördern,
der anfangs aus Wasser, hernach aus Eiter be-

siehet, siedet man Kleye in Wasser, khuksie in

einensSach hänngdiesen dem Pferde umKden«

—

«

- Opf-
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Kopfs, damit der Ausflußbefördertwerde. Ser
dienlichist es auch, wenn man das Pferd mit fol-
gendem Mittel räuchert:Man nimmt Weißkohls
strünke,worauf der Same erbauet worden ist,

,

(welche.man zu diesemGebrauch sorgfältigaufhe-
ben muß,) schneidetsieklein ,« beschmiertsie stark
mit Baumöl oder ungesalzenerButter und bestreuet
sie mit Zucker.—"Dieses wird auf glühendeKohlen
gelegk;.und des Pfades-Kopf und-Hals mit einem

Tuchebedeckt, damit der Dampf indie Nase gehe,«
nnd die Druskuoten unter demHalse erwärme und

erweiche. 3)( Bey allen Druskuren vvermeide man

das Heufutter und gebe im Winter Gersien - oder

Wickstroh, im Sommer aber Grünes statt des

Herren 4) Junerlichgebeman gleichim Anfange
der Krankheit täglichfrühMorgens und Abends

in einem kleinen Futter Z-Loth von folgendem
Pulver: Hafelwurzel,"Eberwurzel, Nesselwurzel,

, Focmun grasen-U, Angelika, Sadebaum, Lorbees

ren, weißenSens, rothen und weißenBolus, Eh-
"

renpreis, Lungen-kram,,Austerfchalen»,«sjedes is
Pfund, alles wohl pulverisirt und unter einander

gemischt. Wird die Krankheit nach acht oder vier-

zehntägigemGebrauch diesesPulvers gehoben, so
giebt manzu Beendigung der Kur dem Pferde
eine Purganz.

«

Wenn sichwährendder Kur eine Drüse erhär-
tet, so schmiert man sie täglicheinmal äußerlich
mit Hafenfett, braucht dabey das Pulver fort und

kontinuirt das Räucherm Liegt ein Knoten fest
-«am—Kinnbacken,fo daßer gleichsamangewachsen

zu seyn scheinet, so ist es äußerstbedenklich,und
· man muß zu kräftigemMitteln schreiten. —Man
sgebe dem Pferde von folgendemPulver früh und

Abends in dem erstenFutter einen Löffelvoll Birn-

.«
X 4 baum-
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banmmiopeln, Lorbeeren., Lungenkraut, Leberi
— krant,gelbeErdrinde, Rhabarbam cruda,«Wermu"th,
weißenSens, Foenum graecum, Schwalbenwurs
zer Austerschalen,"Antimonium crudumzSteiß-
wurzel, Eber-wurzel, Küchensal8,von jedem i
Pfund, wohl pulverisirt-.

. . -Sollten nachachttägigemGebrauchdiesesPul-
,

«

vers die bedenklichxnKnoten siehnoch-nichtheben,
solvnimmt man ein halb Psundsvom vorigen Pulver,
und setztihm zu: pulverisirten Lebensbanm, Sa-

debanm, Bärwnrzel, Stahlpulver von-»geschmoli
zenem Stahl , von jedem ein halb Pfund. Von

diesemPulver giebt man dem Pserde,« acht Tage,
tcsiglichdreymal,f jedesmal ein Loth, Zund in den fol-
genden acht Tagen täglichdreymals, jedesmal zwey
Loth in«einem kleinen Futter. Erreicht man durch«

diese Knren binnen sechs bis acht Wochen keine

gründlicheHeilung, so ist dergleichenPferd, zumal
wenn es schonalt ist, nnhesilbar.

,

Können und mögendie Pferde nichtfressen,so
kann lman die VorangeführtenPulver mit Honig

» «oder. Syrop zu einer Latwergemachen, und daraus
kleine Pillen nach vorgeschriebenerDosis machen,
die eingestecktund verschlucktwerden.

»

Z) Der Husten entstehet von Verkältungund

ist anfangs trocken
, hernach geht Schleim ans der

Nase und dem -Maule. Weil er gefährlichwird-,-
wenrk er lange trocken bleibt, somuß man deg- Ab-

«

flnßdes Schleimszn befördernsuchen. Man giebt
. dem Pferde etwas Sommerkorn mit Glaubersalz

Zum Futter und zum Trank Wasser, worin man

etlicheHände Voll getrocknetePappelblätterabge-
kocht hat , fährtdamit fort ,

bis der Husten flüssig-
wird nnd giebttäglichfolgendesMittel: Schwefel-

-

.
. .

v

- sblinnen
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biumen,· Alantwurzel, «
von jedem ein Loch, mir

Honig zur Latwergegemachte
«

.

.

-

»

Die Lungenentzündung·,eine gefährliche-
Krankheit, entstehetvon starkerErhitzungund dar-:

auf erfolgterErkältung, sonderlichVon dem kalten

SausenwährendderErhitzung, auch von dem ver- -

wakzrloseten Husien oder Druse. So lange die
. Entzündungnicht zin-Eiterungs übergegangenHist,
erkennt man die Krankheitdaran, -

daß das Pferd
vicht«".«srißt«,,den Kon hängt, und-beständignach
der Seite-hinsicht, wo es. den sSchmerz fühlt.
Man setzt gleichauf M Brust eiis Haarseih . Und

ziehet es oft auf und ab , läßtzur Ader, giebtdem

Pferde nur Kleyen und Mehltrank mit Glauben-

salzmäßigzu fressen, auchsaure Aepfel, Rüben
und Kohl, reicht öfters einen Trank von drey

« Pfund Wasser, worin drey Händevoll-.Eibisclz-
kraut und, ein Lotb Süßhozizgekochtist, giebt,
wenn das Pferd verstopft i.st,? ein Kwstier, und

·
braucht folgendesDunstbadt »

Man kocht Zwey
HändeVoll Pappelkraut und eben »soViel Wollkraut Z

in genugsamenWasser, .gießt ein halb Pfund.

Essig dazu, thut es in einendichtenleinenen Säck,
"

und hängtses dem Pferde um »den Kopf, daßdie

Nasemit in den Sackhineinkomme. -

.

«

Wenn sichbey dieserBehandlung die Entzåns
dung zwischendem sechstenund neunten Tage-zer-
theilt, so ist Hoffnung zur Genesung. Geht sie
aber in Eiterung über , welchesman daran erkennt,
wenn das Athmen schwererwird und das Pferd .

hnstet, und endlichstinkenderEiter zum Maul und
’

zur Nase herausfiießt,so wird das Pferd äußerst
schwerund seitenPieris-h Und bey den meisten ent-.

«

sieht scizongegen den siebentenTagder Brand, und

sie sind verloren. .

—

. .

—

- X 5
»

5) Der
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» 5) Der Dampf, «·Engbrüstigkeir,Haar-
fchlechtigkeithat Verhärtungin der Lunge,

oder.

allzudickesBlut, oder Anwachsender Lunge zur

Ursache. Der Athem ist schwer, oft mit einem

Pfeifen begleitet,und bey dein Ein - und Ausathi
men ist die Bewegung der Ribben unregelmäßig.
Sitzt der Dampf schonfest- so ist an keine Hei-
lung mehr zu gedenken. Man gebedem Pferde ge-
linde Nahrung von Stroh und Kleyen-,skeinen Ha-
fer und wenig Heu, und lasse es im Sommer oft
auf die Weide bringen. Dabey kann man , wenn ;

der Athemschwerwird, das Dampf bad gebrauchen,
(Ss. Num. 4) auch alle zwey Tage folgendesMit-
tel geben.

"

Schwefelblumen, Spießglasleber,Von

jedem ein Loch, mit Honig zur Latwerge gemacht
nnd auf einmal dem Thiere auf die Zunge ge-

strichen. Bey mäßiger Arbeit kann man ein

solchesPferd oft noch lange gebrauchen.
6) Der sibel, die Daringicht, das Wür-

Inerbeißen. Ein Pferd bekommt oft schnellder-

gleichenAnwandlungen. Es thut ängstlich,frißt
nicht, fängtöftersan sichzu wälzen, es hat Hitze
im Halse, die Ohren erkalten , der Fibel am Halse-
schwillt auf, das Pferd kann weder misten noch-

. stallen. Binnen ein paar Stunden nimmt oft die

Krankheit so überhand,daß das·Pferd in den

Dünnungenzusehendsaufschwilltund bald krepirt.
·

Die Krankheit bestehteigentlichin der Vers
,

stopfungder Gedärme,wo sichentweder nicht hin-v
länglichverdauetes Futter, oder Winde festgeser
haben. Sie wirdtdadnrch unheilbar, wenn man

folchen«Pferdendas Wälzen Verstattet, wodurch
sich die Gedärme Verschlingen. Man muß gleich
bey dem ersten Anfall folgendeMittelschleunigan-

— wenden. Man erwärmt dem Pferde durchReihen
die
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,

die erkalteten Ohren und öffnetsie, daß etwas

Blut heraus-geht, stichtauchwohl den dritten Kem
am Gaumen mit der Fliete und giebt eine englische
Pille nach folgendemRecept: Alantwurzel, Lor-

beereni, Myrrhen, Nhabarber, Enzianwurzeh
Wachholderbeeren,Alb-e, jediesvier Loch, pulve-«
kisirt, in Honig und Baumöl zu einem Teig ge-

imacht und daraus Allem-jedes zu drey Leth, Ver-
’

fertigt. » Dergleichen Pillen muß man jederzeit
vorräthighaben. Um sie dem Pferde einzugebeu,
Mmmkman ein glattes oben Hundes Holz, steckt
die Pille leicht daran und schiebtsiedem Pferde
tief«in den Hals, hält auch den Kopf in die Höhe

"

und drückt zuweilendie Gurgel.
-

x .

Nach dem Eingebender Pille wird-das Pferd
«

mäßiggerittenund so erfolgtzuweilen gleichBesse-
rung, daßdasPserd mistetund stallet, auchwieder

frißt. Erfolge die Besserung nicht in der ersten
Stunde, so giebt man die zweyte.g)ille, und läßt
eineuiMenschem

- der nicht eine starke Hand hat,
nachdemdie Nägel Verschnittenund dieHand mit

Baumöl fett geschmiertworden, den versetztenMist
aus dem Mastdarme herausholen und ein dünnes

Talglicht hineinstecken,da denn das Pferd wieder

ein wenig geritten wird. Unterdessenmußman ein

Klystier in Bereitschasthalten, falls das Pferd noch: .

nicht Oeffnungbekommen sollte. Man nimmt dazu
,

ein NößelFließ - oder Regenwasse’r,zwey Loth klein-

gcschabteSeife, ein LochLeinöl,zwey LochBaum-
- öl, und ein Loth Kamillenöl,

«

quirlt alles wohl
unter einander und bringt es dem Pferde nsrilch-

, warm bey. Das Pferd,mußhinten höherstehen,
als vorn, und nach beygebrachtemKlystier zieht
man ihm den Schweifzwischenden Beinen so lange
an , bit das KlystiernachgethanerWirkungseånen»

.

«

.

Us-
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» Ausgang sucht. Das Klystier muß aber beuge-
brsachtwerden, ehe das Pferd in den Dünnungen
merklich ausschwillt, welchesmeistens schon mit

Ende der zweyten Stunde zu geschehenpflegt.
Kann man vorgeschriebeneMedicamente nicht

sogleichhaben, so brauche man folgendesMittel:
Man bereite einen Trank von Vier Löffeln guten

. Essig, achtgestoßenenPfefferkörnern,vien Löffeln
Urin nnd eines kleinen Hühnereyesgroßsrischein
Kuhfladen, wozu man nochso viel Baumölnimmt,
daß es zusammen einen Trank ausmacht; «den man

dem Pferde in den Hals eingießt,wobey die zwei)
Adern unter der Zunge und der dritte Kern geöffnet
werden , nuch der Fibel, wenn er angeschwollenist,

sworauf . das. Pferd mäßig geritten wird. Das

sicherstebleibt jedoch, daß man das Klystier so-
zeitig als möglichanwendet.

»

Zeigen sichzum Anfange der KrankheitMerk-

male, woraus man eine Bewegungder Würmer
vermuthen kann, daßnämlichdas Pferd ängstlich-
thut , in die Seite siehet und sichwälzenwill, so
kann man ihm statt der, zweyten englischen Pille
folgendes Wurmpulver geben. Man nimmt Krä-
henaugen ein-Loch, antimonjum Crud11111zwey Loch,

. Liebsiöckelein Loth, golden Wiederthon ein Leth,
, englischesBleyweiß drey Loch, pulverisirt alles

wohl, und giebtdem Pferde zwey Gaben, jede zu
—

einem Loth in einigen Stunden nacheinander. Die

gefährlichenbraunen Würmer im Magen werden

·davon sogleichgetödtet,Yund in der Folge mit abge-
führt3wobey aber das Wälzen des Pserdes auf das

möglichstezu Verhütenist. Man kann auchPillen
aus diesemWurmpulver machen, die sichden kran-
ken Pferden leicht-eingehenlassen. Das Wurmpubv
ver kann auch als» Vorbeugungsmittelgebraucht

-: t-
. wer-
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vit. Kinder nicht ohne-Aufsichtzu lassen.
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werden, da man einem Pferde acht Tagelang täg-
""

lich ein Lochfrühin dem erstenFutter giebt, wor-

auf man ihm-erst nach zwei) Stunden das andere

Futter reicht. .

«

-

»

. (Die Fortsetzungsolgt.) —

VII Kindermuß man nicht ohne Aufsicht
lassen.

·

Viele Eltern, besonders die Tagelöhnerandem
Lande , haben die Gewohnheit, daß sieöfters-ganze
Tage lang ihrer Arbeit nachgehen, die kleinen Kin-
der allein zu Hause lassenund sie wohl gar in den

Häuserneinschließen.Kindern von sechsbis sieben
Jahren überläßtman die Aussichtüber die klei-.
nern mit der größtenSorglosigkeit,und vertrauet

ihnen wohl gar Lichtund Feuer an. Nicht zu ge-
denken , daß solcheKinder manchen Schaden ans-.

richten, daß siesich selbst auf mancherleyArt scha- «

den·können,wie mancheFeuersbrunst ist schonda-

durchangerichtetworden, und wie viele Unglücks-
«fålle..sindgeschehen,die manchen Kindern das Le-»
Eben gekostethaben. Von vielen traurigen Bey-.
spieten, will ichlhier nur ein paar zur Warnung
anführen;. .

»

Vor nicht langer Zeit trug sichein solchesUn-.

glückbei)Sulzburg im Badischen zu. Eine Halbe
’

Stunde Von-diesem Städtchen steht eine Scheid-
hütte, wo Metalle geschmolzenwerden,," weich-

.

s aber auchzugleichetlichenFamilien zur Wohnung.
. dienen Am»31stenDecember 1795 gingen die

erwachsenenBewohner der Hütte alle über.-Feld,:

ließmseclzskleineKinder, davon das ältestesieben
Jahr alt war, im Hauseund verschlossendie Thüre-.
·«

-

’

,
- Watz-
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326 Vil. Kindernichtohne Aufsichtzu lasen.

Währendder Zeit, da die Kinder allein zu Hause
"

waren, geriethdie Hütte, man weiß,nichtwie, in

Brand., Jetzt waren sie in der größtenGefahr-
. alle zu verbrennen. Doch ein vierjährigerKnabe

ergriff einen Hammer, um die Hausthüredamit zu

öffnen. Zum Glück gelang es ihm und er rettete

sichnebstdrey andern Kindern. Allein das kleinste
Kind lag in der Wiege und konnte nicht wegge-
bracht werden, und noch ein anderes Kind von

drey Jahren wollte seinenGeschwisternnichtfolget-,
sondern verstecktesichin seines GroßvatersBette,
wo es sicherzu seynglaubte. DiesebeydenKinder

mußtenihr Lebens-elendiglichin den Flammen ein-

büßen; nnd vielleichthättedieses traurige Schick-
sal anch die vier andern treffen-können. .

-

- Ein ähnlichesUnglück trug sichvzu Braun- ,

schweig zu. Ein Mädchenvon fünf Jahren war

allein im Zimmer, währenddie Eltern allerhand
Geschäfteim Hauseverrichteten. Das Kind sieht

»
eine Flaschemit Branntwein auf dem Tischestehen.
Die Eltern hatten den unverantwortlichenFehler
begangen, ihm einigemal Branntwein zu geben«
Dadurch war es schonan dieses schädlicheGetränk
gewöhnt,.und wie es die Flaschesahe, ergriff es

, sie begierig und trank sie ganz aus. Bald darauf
hörtedie Mutter das Kind schreyen, eilte ins Zim-
mer und fand es ohne Besinnen auf der Erde lie-

gend.v Sie ruft den Mann zu Hülfe, läuft zu den

Nachbarn,- aber niemand kann begreifen, was dem

Kinde fehlt.- Es wird indessen immer schlimmen
Das Kind bekommt krampshafte Bewegungen,
das Gesicht-wirdbraun Und blau ,

Und Ver ganze
Körper ist heiß. Endlich sehendie Eltern , daßdie

Branntweinssiasche ausgeleeretist, und entdecken

Idadurchdie Ursachevon der«Krankheit des Kindes.
-

— Nun

-
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«

Nun ruft man einen Arzt; es werden alle mögliche
Mittel angewendetdas Kind zu retten, aber um-

sqnst. Am folgenden Morgen mußtedas unglück-
slicheGeschöpfelendiglichsterben,

«

— Am 19ten August 1799 trug sichauf der Kolc-
nie Laristhhof bey Tarnowiz in Schlesiendurch
gleicheBerwahrlosung folgendesUnglückzu. 4vDie
Frau des Bergmanns George Baiz ging zu einer

Nachbarin und verließihr kleines fünfVierteljahr
altes Mädchenschlafendin der Wiege und schloß
die Hausthürezu. Neben die Wiegehatte sie eine

»

kleine Bank gestellt, damit das Kind beymErwa-

chen nicht herausfallen sollte. Nach einer Weile

Chöreder Vater, xder sichauf dem Heubodenschlafen
gelegt hatte, das Kind jämmerlichschreyen,sieht,
da er die Thüreverschlossenfand , durchsFenster
das Kind in der Wiege sichwinden und ringen-,
und läuft ins Dorf, um sein Weib aufzusuchen
und ihrden Hausschlüsselabzuforderm Wie er in
die Stube kommt, sindet er mit Entsetzen, daß ein
etwa neun Monate altes Schwein mit den Vorder-

füßenauf die Bank neben die Wiege gestiegenund

dem Kinde beyde Hände, die-. eine bis über den

Knöchel,die andere aberbis nahe an den Ellenbo-
gen abgefressenhatte. So wie es in Oberfchlesien
nichtsungewöhnlichesist, daßman die Schweine
in der Stube zähmtund darin herumlaufen läßt, so
war es auch hier der Fall. Das Schwein war da-

durch, daß es bey einer Handmühle,auf welcher
öftersGrützegemahlen«wurde,verstreuete Körner
fand , in die Stube gewöhnt,e hatte sichdurchAuf-
heben der Thüremit dem Rüsselselbstaufgeflinkg
wiegewöhnlichzu fressengesucht, und da es nichts
fand, das schlafendeKind angefallen. Wäre der

s

Vater noch etwa eine Viertelstundelängergegne-·

en,
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VIII. Vom Dröschms -.

.

« ,

»

ben, so hätteer das·«Kind wahrscheinlichtodt ge-

funden. Ohne einige medicinischeHülfe hat er

sein Kind znit einer vonSchweinfett und jungen
Kräutern gekochtenSalbe glücklichgeheilt. Es ist
«

zwar munter und gesund, bleibt aber zeitlebensein

zu aller Arbeit untauglicherKrüppel.
»

"

VIIl. Vom Dröschem
Es istwohlaußerallem Zweifel, daßwir in unsern
Tagen Von der Landwirthschaftgründlicherspre-
chen und schreibennnd überhauptdarin weit theore-
tischerhandeln, als unsere Vorfahren: ob sie aber.

nicht«in der genauen Ausübung der verschiedenen
Wirthschaftsgeschäfteeinen großenVorng haben;
ist eine andere Frage.2 Wir wollen jetzt nur bey
dem Dröschenstehenbleiben , und da ist wohlge-

wiß, daßsie weit mehr Aufmerksamkeitauf dieses
Wirthschastsgeschäftegewandt haben, als jetzt ge-

- ·—wöhnlichdaraufgew«andt’-wird.yDies erhelletschon
. daraus, daß man ans den Dröscherneine eigene-.

Zunft errichteteund keine andern Dröscher,als die

in diesem Geschäftegehöriggeübtund ausgelernt
worden, in die Scheuneu gelassenhat. Im zweys
ten Bande der Berliner Beyträge zur Landwirth-
schaftswissenschaftfindet man« die 36 Zunftartikel
der ehemaligensächsischenDröseherzunft,woraus

man von dem dermaligen bessernBetrieb der-Drö-
schergeschåftesurtheilen kann.

«

.

"

sp
Man ist überzeugt, daß zum Dröschen,wel-

chesunter die schwerestenWirthschaftsgeschäftege-

hört, starke Personen erfordert werden, und doch
siehetman allenthalbenin den Scheunen starkeund
schwache,Alte und Junge-mit einander vermengt.

’

«
·

Daß.
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«

-

Daß ohnetüchtigeFlegel das Kornnicht rein ge-

droschenwerden kann, weiß man gleichfalls, und

doch sind dieseWerkzeuge oft von schlechter»Be-
"

schaffenheit..Nun klagt man , daß das Getreide

weniger-an Körnern giebt,— schlechterscheffelt,als

ehemals; dies ist aber ganz natürlich,weil nicht so
rein gedroschenwird, und also nicht so Viel Körner
auf den Boden kommen, weit mehrere im Stroh
bleiben , als ehedem. Es dürftealso wohl nicht

J überflüssigseyn, hier zu zCIgeU- Mikranein auf-
, merkfamerLandwirth bey demGeschaftedes Drö-

schens seine Aufmerksamkeitzu richten-habe.-
«

«

Das erste," worauf er zu sehen hat, ist die
Tenne«oder Scheunsiur, welchedicht, rechtgerade
und ohneGruben seynmuß. Denn die Lagert, die
in die senkiehtenoder ungeraden Oerter zu liegen
kommen , ,

können wegen des fehlendenWiderstan-
IDes niemals reinausgedrofchenwerden« Ein aus-
merksamerLansdwirthuntersucht alle Frühjahrefeines
—Tenne,läßtdie- Gruben und Löcherausfüllen, sie,
wenn es nöthigist, auf hackenund mit frischem«-

Lehmüberschlagen.Solch-eneu überfchlageneTen-

nen werdennicht fester-nnd gerader, als wenn man

ein' paar Nächtehindurcheine HeerdeSchafe recht
dichtin einander daraus treibt,

sZweytens kommt es «beydem Dröfchenauf--
das richtigeAnlegen der Garben an; denn sind es

zu wenig, soverursacht es unnöthigenZeitverlust;
sind es aber zu viel ," soskönnensienichtrecht durch-
geschlagenwerden, und es bleiben zu viele Körner

im Stroh. Die Anzahlder anfeinmal anzulegen-
denGarben richtetsichnach der Größeder Tenne;
auch muß dabey auf die Witterunggesehenwerden

»

und auf die Beschaffenheitdes Getreides. »Bei)
starkem Frostefallendie Körner besseraus, alsbey

«

« P feuch-

s
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feuchtemWetter, und bey trocken eingebrachtem
Getreide besser als bey naß eingebrachtem. Mit

der Anlagemuß man zwey bis drey Fuß von dein
Scheunthor entfernt bleiben, indem sonstdie besten
Körner hinausspringem .

-

».
Drittens das Dröschenselbsterfordert taugliche

Menschen und Werkzeuge Billig müssendie stärk-
sten und dauerhaftestenMenschendazu genommen
werden. Am wenigstentaugtfeo, wenn starke und

schwachezugleichan diese Arbeit gestellt werden.
Da die schwachennicht einen so aufdringenden
Schlag alsdie starkenVollsühreukönnen,so folgt
von selbst,",daßdas Getreide nicht allenthalben

gleich und durchgehende rein gedroschenwerden
könne. Da es durch einmaligen ueberdröschen

«

sticht rein ausgedroschenwird, indem die fn,ntenlie-
genden HalmedieWirkungen des Dköschenonicht
sempsindenzsomüssendie angelegtenGarben

, nach
·

Beschaffenheitdes Getreides verschiedene-malumge-

schlagenwerden. Bey dem Weizen ,- Roggen und

der Gerste geschiehetes gewöhnlicherWeisedrey - bey
dem Hafer zwey - und bey,den Hülfenfrüchtenein-
mal. Jn außerordentlichenFällen, wo das Ge-
treide viel Feuchtigkeit angezogen hat, muß dies

Umschlagen wohl noch einmal wiederholt werden.
Ueberlåßtman dies den Dsröschern,so werden sie
nicht daran denken; denn wenn sie nur einerjeden

·

,Getreideart, wie siezi; sagenpflegen, ihr Recht an-
«

gethan haben, so kehren sie sichnich weiter daran,
, ob noch Körner im Stroh sind , oder nicht.

«

Ueberhauptmuß einLandwirthy der um einen

bestimmten Scheffel zum Lohn dröschenläßt, ’ein
- sehr wachsamesAuge auf seine Dröscherhaben.

Theils ist Eigennutz, theils Faulheit Schuld-dar-
-«an,-daß sienicht rein dröschen.Je mehr Stroh

-

. sie
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sitzits-einein Tags tzhdröschemdesto mehr Körner

gewinnen sie, und- weil die meistenKörnergleich
ppy dein ersten Uebersdruschausfallen, so nehmen
sie es mit dem öftern Ums-endenso genau nicht»
zrenn man-nicht sieißigauf sie Achthat. given »

Dröschek,die beym Anlegen und Ueberdröfchen
« nicht gehörigVerfahren, können in einem Tage
füglicheben so viel auf ihr Antheil gewinnen, als

vieranriere, welchebey diesemGeschäfte. ordentlich
verfahren; nur ist der Unterschied,

«

daß der Eigen-
thümerweit wenigerKörnerauf dem Boden be-

kommt. Das nur eine Dröschenhat aber auch
oft den Grund in der Faulheit der Dröscher,wenn

sie die Knochenschonenund daherkeinen tüchtigen
Schlag vollführen Diesebetrügensichund den

Eigenthümerzugleich. «

«

Wie fängtman es aber an-, diese Leute vauf
eine wirksameArt zu nöthigen, daß sie ihre Arbeit

·

tüchtigermachen und reiner dröschen. Will man
)

solcheuntreue Leute wegjagen, so bekommt man

vielleichtandere.wi.eder, die es nochärgermachen, -

und an Vielen Orten ist auchkeinsolcheruebersinß
an Leute-n, daß man unter- gutennnd bösenwäh-

·
genkonnte. Das wirksamsteMittel bestehetdarin,
szdaßman,-sobald"man bey angestellter Untersu-
chung ein nicht rein gedroschenesStroh wahr-
nimmt ,—die Dröscheranhalt, solchesnochein paar--

mal nachzudröschemMan-mußsichaber die Mühe

nichtverdrießenlassen, diese Untersuchung»zumöf-
tern anzustellen. m

.

.
-

« Ein sorgfältigerLandwirthhältdas Stroh sei-
ner Aufmerksamkeitebenofdwfrthals DieKörner,
weiter wohlweiß, wie tsskkhsgIhmsolcherzur Un-

«

terhaltung seines Viehes ist. Er wirddaher die

Dröscherganz geradenAufnehmenderabgedroschek
’ -

P 2
«

«

neu
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— nen Halme anhalten, als wodurch das Richistrotz

Von dem Krummstroh abgesondertwird. Da sie
keinen besondern Nagen davon habenund es ihnen
mehrereMühemacht;so pflegensie beym Anfbins
den sehr nachlässigzu Verfahren, wenn nichtgute
Aufsichtgehalten wird.

—

-

«

lX. Die RumfordischeKost.
—

«

vtsizefchlußd

",-Nunwurde aus den Vorschlagdes Herrn Ober-

sten ein wiederholterVersuchgemacht. Für einen

Unterofsizierundsechs Mann, sämmtlirhgesunde
und mit den schwerstenArbeiten täglichbeschäftigte
Leute ," wurdeso viel von jener Kost bereitet) daß
die einzelnePosition auf einen Groschen»dasGanze
aus sieben Groschen zu stehenkam. Ueber-dies
wurde ihnenerlaubt, an Brod noch soviel dazu zu

essen, als etwa an ihrer völligenSättigung fehlen
würde. - Diese siebenMann wurden den Is3ten Febr.
in Gegenwartdes Herrn Obersten von Tschammer,
des Herrn Lieutenants von der Reck und des Herrn
,-Ne"gimentschirurgusFiebing gerichtlichzu Protokoll

s

vernommen, und. sagten folgendes als unbezweisiii
ehe Wahrheit aus: Die Kost, welche ihnen Tags
vorherMittags-«und Abends und an diesem Mor-

gen pvrtionsweisegereichtworden, seyschmackhaft,
nnd könne, ohne das sie einen widrigen Nachge-
schmackerrege,- sehr gut genossenwerden-, nur sey
siezu ihrer Sättigung allein nichthinreichendgewe-

sen, siehåtten also in diesen 24 Stunden jeder
ohngefährnochfür 6 Ps. Brod dazu verzehkkzsie-
glaubten aber,s daß ein gesunderMann für sechs
Dreher von dieserKost«ohne Brod dazu zu essen,

bin-
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i

hinsskngsiichgesättigtwerden , sobaldaber die Preise
der Lebensmittelsielen, auch schonfüi einen Gro-
schendavonlebenkönne.«Aus,die Frage, wie viel

sie sbeyihren bisherigen zSpeisentäglichperwandt
hätten, antworteten sie, daßsiejeder ihr Mittags-
essennichtunter einemGroschen, Abendessenaber

undFkühstücknichtunter fünfDreyer habenkönne.-
«

vt»,e»n,,·daß sie alsowenigstens«2 Gr. 6 Pf. täglich
brauchtennnd oft nichtdinnitsreichem,."
»Arie- diesen Erklärungenerhellet also, daß

auch dersiärsksteszMenschfür 1 Gr. 6 Pf."von dieser
Kost«allein,oder für einen Groschen»von dieser
Kostxind füi 6 Ps. Brod sicheinen Tag-erhalten
kann, und dabeytäglich9 Pf. und jährlich1 I Thit.
9 Gr. erspart, welchesErsparnißin wohlfeilen
tZeitennochzunehmenmuß. Ferner erhelletdar-

aus, daßMenschen,welchebey einer sitzendenAr-

beit sichnichtso heftig anstrengen«.d-ürfen,«schon
«

ietzt mit einem Wes-ben-Vdu jener Kost-sichVoll-«
. kommensåttigenwerden. Wennman nun neben
diesem Borcheil der Wohlfeilheitnochin - Anschlag
bringt , daßdieseneueKostzfürAltund Jung un-

gezweifeltgesund uny nahrhast ists,währendman-

..ches»andereNahrungsmittel, diespderArme haben
kann, unkräftig,unverdauiich,oft sogar, wie

z. Order Kaffee,besondersder »ausCichorien,Erb- s

sen·ic. bereitete Kaffee,,den mancheFamilien, mit
etwas Brod oder Seminel zuk·täglichenNahrung
genießen, höchstsch·ädlich·und·für die Gesundheit
zerstörendsind, -(oder es durchjhrenbeständigen
Genuß endlichwerden, wie man dies bey so man-

en Armen und besonders ihren Kindern gewahr
wird, indem man diesemit ausgetriebenenBäuchen,«
blasseckGesichternund dürrenBeinen herumlaufen
siehek)zwenn man endlichbedenkt, daßman die

-«

Y 3 ,

. vor-«
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.

vorgeschlageneKost täglich,ohne ihrer überdrüssis
zu werden, genießenkaum somuß man gestehen,
daßsieein äußerstwohlthätigesHülfsmittelfürUnd·

- bemittelte sey, ihre und ihrer Familien Unterhal-
jtung zu erleichtern.

.

·

»Diese auf fV WichtigeVersuchegegründeten
Betrachtungenbewogenden Herausgeber,· mit der«

weitern Bekanntmachungeines so vortrefflichen
,Ra·hrunggmittel8umsomehr zu eilen, je mehr dei-

hohe Preis der LebensbedürfnlissedieNoth der Ar-

menvergrößert. Essolge nun die Beschreibung
der Speise selbst-«

,

-

»Ihr Hauptvorzug bestehetdarin , daß man
die wichtige Erfahrung benutzthat -,«daßdas Was-
ser bey der Vermischung mir den andern festen
Substanzen selbstnahrhafte Theil-e-absetz«e«,"sund daß
die hinzukommenden festen Theile, bey gehöriger
Behandlung des Feuer-, neben der eigenenNah-
rung, welchesie gewähren,vorzüglichdazu dienen

inåsseiyaus dem Wasser die nahrhaften Theile zu
entwickeln und aufzulösen. Sie wird- aus zwep

Drittheilen Wasser und Essig und einem-Drittheil«e
fester Substanzen bereitet, und giebt, durch ein

fünf - bis sechgstündigeslangsamesKochenbey ge-
tindem Feuer, eine wohlschmeckendebreyartige
Suppe,- deren Bestandtheile«aus folgendenRezep-
een deutlicherzu ersehensind.

Rezept für eine Familie Von siebenPersonen
«

« Num. l - -

Man nehme6 bis 7 Quart ·Wasser,oder genauer,
· «

10 Pfund.
Kartoffeln, 2 «-—- to Loth
Gerstengraupen

"

—-

22 —-
«

altes klein geschnittenesBrod,
das man auchröstenkann —- 22 —

—

-’Erbsen,oder weiße-Bohnen—- 22 —-

Schwei-



—

1xs. z Die Rumfordifche Kost.: 335

Schweinesieisch,Speck,- odedi
,

Hering inf kleine-Würselges-.

schnitten .
,

-

e-— Pf. L.
.

-

-. -. «—·- ’. -—. -:·

Bieressig
«

- - -—-K 16 —-

·
-

,

-

«

jusammen I ; Pf. 16 L.
- Die Kosten dieserBestandtheilenach gegenwär-
tigen Preisen betragen: ";

»

z »

l2 Pf. 10L; KakkvffekwT-(wovon"biespk
Metze zu 1 Gr. 6 Pf. zwey dergleik .

«

.

chenPortioneg giebt) kosten
-

» »J·
»

FPfs
22 LochGerstengraupen,.(wovon die

"

—

.

«

Metzezu 5 Gr. 3 Pf. siebenderglei-
chen·Portionen giebt) , 9

—

22 L. Bäckerbrod -
(

«

"- sp-—

22 L.weißeBohnen(wovondie Metze .

zu·5 Gr. siebenPortionen giebt)
«

-9
—

--;16 L. Bieresfig (das Quart ä i Gr«

giebt 3 Portionew -- 4«--—
s«

s L. Fleischoder Herstngetwa 1 ZsStück -

zu 6 :
«·« - : »— g-- ; : Dz-

SUZUMa4 ka
»

Da aber DieseQucitititätnicht gnügte,so rech-
necexmuu aufjedender siebenMann einen Groschen, ·«

und-nahm in folgenderQuantität: s-

Num. Il. s

«

WeißeBohnenx Pf. 10 L. kosten; IGr. J Pf«

Gerstengraupen1 Pf. 9 L. ».1
—- Js-

Kartoffeln 3 Pf. 20 L. ., 11 --«- Z
—-

Fleisch16 L. - - I —-

3
—-

SalztoL. - "-- —

J—
- Brod 1 Hä- L. s—

«

I —

2»·——-
28 Lo « -.

« — 7
—

«

Summa 7 Grs

Y 4· ssf
»

Ge-
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Gekochiward es in tJQuart Wasser,
welcheswog etwa 20 Pfund

. Summa 29 Pf. III-L.
A

davpnFechtenein 2 -—« I IF -—-

bcieben acsdohrigz 27 Pf.
«

»Nun-.m. ..
-

Für zwey Personen nimmt man nachVerhältniss
von Rum. l., wo auf 7 Personen .4 Gr. gerech-
vak Warcnt «

.

Kartoffeln -

·

-

s

215 L;
«

ranpen»»s.« - ·6 —-

Brod
.

- 63 —-

sp Erbsenoder Bohne 6 —-

» Fleischoder Hering es —

Salz »
»

»
-

:

»

Bieressig" -" «- ·

» diss-
"

- Summa 1 PfJS ZLT
Wasser 2-— 28 —-

»

Summa 4-—- »Es-—-
Davon verkochen

—

, wes-—-
·

bleiben 4Pf.
,

- Num.1v.
Oder nach Verhältnißvon Num. ll., da man

auf jede Person einen Groschen rechnet, nimmt
man für zwey Personen:

- Kartoffeln
«

- I Pf. 2.L.

Bohnen ·- . Iz-

Graupen -
-—-, 12 —-

Salz s- —« DEs·-,·"
Fleisch«

«

- « disk-·

Essig
-

-"— 8 s-«

Brod
«

- —135—,
«

Summa2 st WEL-
«

.

-

, Wasser
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«- Wasser 5 Pf. 14 L;
«

SUMMW 8-——· Jst-«
Davon verkochen—- -25z— .

bleiben7
—- 12 —

",,Bey«der ZubereitungdieserSpeise, zu welcher
man weder Brod, noch sonstetwaz zuzuessennö-
thig hat«muß mansolgendzessbeobachten:» «

’

,,Die-s,;Graupennnd.-die.Erbsen oder Bohnen
werden Abends vorher in denTopf gethan und sein-:

«

geweicht.. Fünf Stunden svor der Essenszeitwird

der Topf zum Feuer gebrachtundi«möglichstfest.zu-

gedeckt. Das Feuer muß, wo möglich,gerade
unter dem Topfeseyn, und nicht mehr, als zum
langsamenKochennöthigist; auchkann es vermin-

dert werden , wenn die Suppe angefangen hat zu
kochen. Hat siezwey bis dritthalbStunden lang-
sam gekocht, so, werden die geschältenKartoffeln
und »das Salz-s hinzugethan.k.«Der in Würfel«zers-
schnittene Speck, Fleisch oder Hering xwird nach

-

einer Stunde nachgethan. Eine Viertelstunde vor
dem Aufgebenwird der Essighinzugegossen."«Das
Brod geröstetund in kleine Würfel geschnittenwird
in die Schüsselgethan-, in welchedie Suppe auf-
gegeben werden soll.«

»

.

—

.. . »Wenn man keinen Topfmit einem- doppelten
Boden hat, so muß man die Speise währenddeo

Kochensoft,mn—-r«ühren.«Je sehmigersiewird,desto
besserund schmackhafterist sie.«·, «

,

»Wenn man sparsamverfahre, ist wenigHolz
dazu«nöthig,denn es darsvon der Massehsüksieh-g
Personen nachNum. 1.mchlMehr, als höchsten-i
I Pf. 16 L. verkochenund nach Rum. «ll.2 Pf.

.1 I «

.
. ,

--St·att der gelbenErbsen können der Jahres-
.

"

5 zeit
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zeit gemäßgrüneErbsen,.»Rüben, Wurzeln,
wei-

ßerKohl, dochingrößererQuantitätals trockene
- Erbsen mit einander abwechseln. Auch können

ZwiebelnsundGewürzkråuterzu mehrererVerände-
rung des Geschmackshinzugethan werdens-

,,Ei"n flacher Topf, worauf der Deckel gut
schließt, erfordert weniger Feuerung,«als ein tiefer
Topr man thut alsowohl, wenn man einen fla-
chen Topf mit doppeltem-Boden nimmt; doch ist-
der doppelte Boden nicht nöthig, wenn man nur

das Umrührennichtverabfäumt, um das Anhan-
nen zu Verhüten.Es verstehtsich, daß man diese
Speise in keinem kupsernen Geschirre kalt werden

lassen darfz eiiauchdaß, wenn man statt des Fleisches
Hering nimmt, weniger Salz nöthigist.«· .

,, Wenn die Kartoffeln im Frühjahreanfangen
auszuwachsen(welches dochverhütetwerd-en kann,
wenn man sie auf einem lustigen Boden dünne

ausbreitet), sodarf man sie nur ein wenig vorher
abkochen oder Verwellen, und alsdann in vorbe-

schriebenerOrdnung mit den übrigenBestandthei-
len kochen.«· ,

»Das Abwägenwird durchdie Uebungeiner

verständigenKöchin nach und nach unnöthigwer-

- den, und ihr also keine Zeit wegnehmen , welcheso
wie auch das Holz nochmehr erspart werden kann,
wenn für zwey Tage aus einmal gekochtwird.«« Ä

s Aus diesemallen ergiebtsichnun von selbst,wie

VortheilhaftdieseSpeise für unbemittelte Familien-,
und wie wichtig siefür großeArmen - und Arbeits-

anstalten sist·,um deren Unterhaltung dem Staat

zu erleichtern,oder ihn in den Stand zu setzen,sich
smehrerer Dürftigen anzunehmen. Aus diesem
«

Grunde ist sieauch nocherst vor kurzem in Koppensps
sagen bey-den-dortigen Armenansialteneingeführt
«

.

·

. wor-
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Wedenisnuchmeldeten-kürzlichdies Hamburger
Zeitungen,· daßman auch-in Wien angefangen
habe, dief Armen damit zu speisen., «-

-

Oele-sozureinigen,«daßsie·"lange,x8eit;«
« l sitt-bleiben-
Man gießedas zusieinigendeOel in ein Glas

—

oder einen steine—rnen.Topsnnd- zwarnueso Voll;
daßbis zum Rande noch-vierbis sünstokl leerer

«

Raum übrigbleiben.- Gefäßstelle man in ein
«

größeres-,das so weitniit kaltem Wasserangefüllt
ist, als das Oel in dem darin gesetztenGesäsßesiclj
besindet. Unter das eingesetzteGefäß kann man

ein Brettchen unterlegen, damit essseststehennd

nicht unmittelbar den Boden des äußernGefäße--
berühre. Obendecktmanseszu; damit nichts hin-f
einfailse,; und beschwereesüberdies , damit- es nicht
ninsallenskönnez·-:

« «

·

- -
—

Alsdann setztman das Gefäßauf warme Asche-v
Von der es aber nichtstärkererwärmt werden«muß;
als daßdas in dem ånßernGefäß enthalteneWas-
sermachein paar Stunden milchwarmwerde,- bey

«

«

welcherWärmeman es ununterbrochensechsStun-
den lang- erhaltenmuß( Soll der Versuchgelin-
gen- fVMUßman es mit der Hisednkchansnicht
Verschen-oder sikEuchnur einmal Verstärken-z-man

»

thutdaherwohl, daßman ein Thermometerin das

Wassersetzt,um allezeitgleicheWärme zu erhaltem
Hierbeywird man sehen, wie. sichallmählichvak-

,

fremde schleimigeWesen nnd alle Unreinigkeitenini
Oel zu Boden setzen; szsHältman noch ein paar
Stunden mit diesergelindenWärmean, so wird

das Oel sodurchsichtigund klar werden-,-kdaßgxwikeine
’

x
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x.»Oele zu reinigen.

keine fremdenTheile darin werden zurückgeblieben
seyn. Alsdann nimmt»man das Gefäßmit dem -

Oel ausdem Wasser , stelltesruhig an einen küh-
len Ort , damit das, was fichnochnichtgesetzthat,

«

alles zu Boden schlage. Zuletztgießtman es durch
eine feineLeinwand in ein anderes reines Glas und

zwar mit der größten-—Behutsamkeit,daß der Bo-

denfatz nicht aufgerührtwerde, und nicht wieder

unreinigkeiten unter das Oel kommen, weshalb
man auch beymAbgießennicht auf eine Kleinigkeit

;
von Oel mehr oder weniger sehenmuß, da ohnehin
daszurückbleibendeaus andere Art genuht werden
kanns Das so zubereiteteOel kann einigeJahre
stehen, ohne ranzig zu werden , und bleibt so gut
asn,Geschmack,als ein anderes frischesOel.

Kann man mit dem Erwärmendes Wassers
und der Erhaltung der-gleichenWärme noch lang-
samer verfahren, und das Oel nochlängerdarin

erhalten, so ist es desto besser, je längeres der

Wärmeausgesetztbleibt. Die ganze Arbeit läßt
sichauch, wenn das äußereGesäß.ronHolz ist,
mit öfters zugegossenemwarme-n Wasser verrichten.

«

·

In Italien, wo sehrviel Baumöl an Speisen
gebrauchtwird ,. reiniget man das ranzig gewordene
und übel schmeckendeOel dadurch, daßman es aufs
Feuer setzt, eine Brodrindehineinthut, und es ein

paarmal damit aufwallen läßt. Es wird dadurch
von allem übeln Geruch und Geschmackbefreyetz
und ist sogut als frischesOel.

«

-- Man kann unreines Baumöl auch auf folgende
Art läutern. Man nimmt auf sechsPfund Baum-
öl zwey Quart frischeKuhmilch,und läßt es damit
ohngefähreine Viertelstunde kochen, nimmt es

alsdann vom Feuer ab und läßtes sichsetzen.Wenn
dies geschehenist, wird das Oel durcheinen

Filtgire«

- M
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hat von Filz lauwarmsiltrirt,«sowird eo klar seyn
und einen guten Geschmackhaben.

Fixi. Verhandlungender Märk.OekoinGe-
-

.

,

sellschafnj
·

Am 29sten April hielt sdie’Mårk.Oekon. Gesell-
schaftihre öffentlicheallgemeinesrühjahroversatnm«
lang. Der bisherigeDirektor derselben, der Herr
Geheime Rath von Werdek eröffnetedieselbe-mit
"Bekanntmachung desjenigen ," was seitder letztere
Herbstverfammluing von der Deputation Verhandelt
worden, und legtedas seit zwey Jahren rühmlich

«

geführteDirektorat nieder, welches Ereellenz,
der Herr Etatoministervon Voszübernahm.Herr
Domkapitular von Rochow Verlag eine Abhand-
lung über das Tränkender Schafe, und zeigte an,

.
daß der Haupt- BankosBuchhalter in Berlin,Herr«

Schnakenberg., um die Verbesserungder Kartof-
feln aus dem Samen zu befördern,eine Prämie
von 100 Thlrn. für denjenigen Landwirth aussetze,
der nach-drei)jährigenVersuche-ndie meisten und«
bestensKartoffelnaus dem Samen erziehenwürde.
Derselbe legte eine Zeichnungund Beschreibung
von einem Doppelhakenpflugevor , der mit vielem

Vortheil gebraucht wird,
-

vom Herrn »Ganzer,
· Gutsbesitzerzu Triplatz bey Wusterhaztsenvan «der,

Desse. Herr Baron von Monteton gab Rach-
« richt von dem fernernErfolge seinerVersuche, die

Kartoffelnaus dem Samen zu ziehen. sHerr Amts-
. each Hubert zu Zossenbeantwortete die Frage: wie -

könnendie Saudlånder undLehdungenin derMark

zweckmäßigerbenutzt und verbessertwerden. Here
Major von Blankenseeauf TrossingabNachricht

von



l

342 Il. Verhandlungen der M. O. Gesellschaft-

von einigen Biehkrankheitenund den dawider gez-«

brauchtenMitteln. vHerrKaufmann Braumüller
handelte vom Nutzen der Flechtensund Moose zur
Färberey, und zeigte eine von ihm daraus durch
die Fermentation gezogene blaue Farbe vor." Der-

selbeüberreiebteein Modell zur Aufführungeines

Erdstampfbaues, nebstder Erklärung,vomHerrn
Unv"errichr, Gutsbesitzerquanernik in Schlefiem
Herr Prediger Germershnufen verlas eine Ab-

handlung über das Verjüngen alter Obstbäume,
und der Konrektor Baumann über den in unferer
Mark nochwenig bekannten und dochsehrvertheil-
haften Anbau der Pferdebohnen.. Herr Prediger
Seht-öder theilte eine Beobachtung eines Freun-

. des mit, welchees bestätigt,daßsderAal lebendige
Junge gebäre. Die von dem Herrn Prediger
Schutze gzu Döbritz einiges-andrenProben von

«Garn, welchesvon fünf dortigen Schutt-nahm
gesponnen worden , wurden beurtheilt, und· der

von der GesellschaftausgefetztePreis von 15Thai
lern unter diese Knab-envertheilt. Die-von dem

Herrn von Meyersbach zu Oehringen Unschick-
ten Proben von Kaffee und Syropz die von dem

Herrn Haff zu Berlin eingegangenenProben von

in. Form eines Reiskorns granulirten Kartoffeln;
die von dein Mannfakcurkollegium zu Berlin

eingesandtenProben von verfeinertem Flachfe, eine
'

von dem Herrn Erblandtnarfclzallvon Hahn in

Meilen-barg eingeschickteZeichnung und Beschrei--

bung einer Drefchtnaschinezeine vom Herrn Ge-

heimexathvonwerdekmitgetheilte Zeichnungvon

hölzernenMaschinen zum Ko.chen,. Brauen und

Branntweinbrennen, deren man sichin Kurfachfen .

schon bedienetz ein paar Oelzfenkummete,die man

isn Gebirgsgegendengebraucht,und welchevor der
.

- hier
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Hingewöhnlichenmangelhastenund für das Vieh
schmerzhaftenAnspannung den Vorzug verdienen-,

s wurdens zur Beurtheilung vorgelegt. Der Schmidt
Scargard in Wildenbruchschenkteder Gesellschaft

eine-von ihm erfundene Maschine, welche, state
daß die bisherigen Schneidemasclginendie Kartof-
feln in Scheibenlchveidem sie in einen Brey zer-

malmet, und welcherenVerfall-der Oekonomen

erhielt
"

Die von dem Herrn HofgärtnerBartfch
zu Oranienburg eingegangeneProbe eines von ihm
krfundeneu Pflanzen befruchtenden Wassers wurde

«

einigen Mitgliedern übergeben,um Versuchedamit -

anzustellen» Endlichwurden zu ordentlichenMit-

gliedernaufgenommen:Herr Amtmann Neumann

aniz und Herr Amtmann Wolf zu Zeestowzund

zu EhrenmitglsiedernS. Durchlauchtder Herr Her-
zog ivon Holsteinbeekzu Dresden; der Bürger
Lasteyrie zu Paris-z der Herr v. Eneyersbach zu
Oehringenz der Herr PredigerChrtst Zu Kronen-
bergz der Herr Prediger Richter zu Anhalt in

«Schlest«,en,der Herr Doktor Diel, Brunnenarzt
zu Emsz der Herr Haupt s»Bank-) - Buchhalter

· Schnakenberg in Berlin.

«

Xll. BeantwortungeinesGesuchsan die

OekononnscheGesellschaft

AufVeranlassungdes gemeinnützigenVolksblatt-
Num. Vll. des Septembers 1799:, Jn einem jeden
Ofen läßtsichHolz ersparen- ist ein Brief , unter-

zeichnetK. G. L. aus Brandenburgan die Oel-only

WischeGesellschaft-eingegangen. Der Verfasser
sagt, daßjeder Hauswirth gern der Aufforderung
Holz zu ersparen folgen würde,- wenn nur Leute

vor-
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Vorhandenwären, die die rechteWissenschaftVon

Anlegung der holzerfparendenFeueraugen hätten.
, Esfehle überall an Töpfermeistern",welcheverstün-
«d·en,dauerhafte und holzsparendeOefen zu setzen,

desgleichen an geschicktenMaurern, welche die

Küchenheerdezur Holzersparunggehörigeinzurich-
ten wüßten; auch könne das Gesindenicht dahin
gebracht-werden,rathfam mit dem Holze umzuge-
hen. Er ersuchtdaher die Oekon. Gesellschaftes zu
bewirken , daßein oder -zwey Töpfer in jeder Stadt
von einem SachverständigenUnterrichterhielten,von

denen die übrigenwieder lernen müßten, damit
-

man bald rnit dergleichenwohleingeriichtetenOefen
..zu Stande käme; und-so müßtees auch mit den

«

Maurern in Verfertigung der Küchenheerdesgehals
ten· werden.- — sWenn, der Briefsteller die Sache

""

etwas reiflicherüberlegenwill, sowird est-bald ein-

sehen, daß-esnichtin der Macht der Oekon. Ges.
steht, feinenWunschzu erfüllen. Solche Veran-

staltungen würden nur von höhernKollegiengetrof-
s

fen werden können; doch könnten auch; wohl die

iMagisträtedazu beytragen, den Städten in diesem
Fache geschickteund erfahrneTöpfermeisterzu ver-

schaffen ObrigkeitlicheBefehle würden , wie der

Ungenannte
—

meint,- das Gesinde wohl schwerlich
dahin bringen , mit dem Holzenicht mehr sogver--

schwenderischumzugehen. Eine genaue Aufsicht
der Herrschaft, und allenfalls eine Aufmunterung
«·zurHolzersparnngdurch kleine Belohnungen durfte-
wohl zweckmäßigerseyn.

«

«

«

«


